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    „Gibt es eigentlich auf diesem verdammten Planeten gar keinen Winter?“, murrte Stanley indigniert über den sandigen Grund stapfend. Von überallher waren die wirren Rufe der Straßenhändler zu hören und er musste einem Kamel ausweichen, das ihm den Weg versperrte und keinerlei Anstalten machte, sich zu bewegen. Natala, die als einzige neben ihm herging, entgegnete: „Sicher gibt es den, da ist es dann vielleicht zwei Grad kälter.“
„Du weißt, was ich meine“, brummte er mürrisch. „Kann man sich nicht einfach eingestehen, dass das Terraforming gescheitert ist, wenn der größte Teil einer Welt zur Wüstengegend wird und am Ende nur dieser überhaupt bewohnbar ist? Aber nein, man muss darauf Siedlungen errichten und am Ende wird die blöde Staubkugel eine Drehscheibe für den galaxisweiten Schmuggel.“
„Jetzt hab dich nicht so“, lachte Natala, die mit nahezu jeder Temperatur ziemlich locker umzugehen schien, auch die mindestens fünfunddreißig Grad, die derzeit in Tenowias Hauptstadt herrschten, machten ihr wenig aus. „Du hattest eine ganz schöne Woche mit Carmen und Nate ist auch nirgends aufgetaucht, jetzt ist es an der Zeit, wieder zu arbeiten.“
„Und ich freue mich darauf, von dem Brocken wegzukommen“, meinte Stanley besser gelaunt und fügte hinzu: „Ich hätte einen von Anaatas Sonnenschirmen klauen sollen, die hat mindestens ein Dutzend von den Dingern.“
Natala gluckste, als sie auf eine der unzähligen Bars zugingen. „Sobald wir die Ratte getroffen haben, sollten wir aufbrechen können.“
 
Sven saß barfuß auf der geöffneten Laderampe der Promise im Schatten eines Baldachins, den die Schmuggler aufgespannt hatten. Seine kurzen Hosen sowie das dazu passende Tank-Top waren eine für ihn ungewohnte, doch bei der herrschenden Hitze sehr praktische Kombination, seine geliebte Gitarre hielt er auf dem Schoß. Nani war wie meist angezogen, nur trug sie ein ärmelloses Oberteil und hatte die Stiefel mit leichtem Schuhwerk vertauscht. Sie schritt auf dem sandigen Boden einige Meter entfernt auf und ab. Für Sport schien es ihr zu warm zu sein und da ihre Fracht schon verladen war, blieb ihnen wenig zu tun, außer auf den Aufbruch zu warten. Dieses Mal waren sie in einem zentralen Raumhafen gelandet, wo alles etwas chaotischer und lebendiger wirkte: Das Landefeld grenzte direkt an die Straße und man konnte den durcheinanderwuselnden Menschen dabei zusehen, wie sie bei den leintuchbespannten Ständen der Straßenhändler ihre Waren kauften. Auch wenn diese Welt ärmlich und aus Svens Sicht einfach nur ein Riesendurcheinander war, so hatte er hier trotzdem das Gefühl, aufzublühen ­­– Tenowia erinnerte ihn stark an die alte Heimat. Erst zögernd stimmte er einen ersten Akkord an, danach wurde er sicherer und spielte weiter. Nani wandte sich erstaunt um, lauschte der im Lärm kaum auffallenden Musik. Bald war das Intro zu Ende und Sven begann mit seiner leicht rauchigen Stimme in dem moderaten Tempo des Country-Songs zu singen. „Smuggler routes, you’re my home; From Tenowia up to Alya’s Dome.” Er unterbrach sich und hörte auf zu spielen, ehe er zu sich selbst murmelte: „Irgendwas muss noch besser werden.“
„Bastelst du an einen neuen Song?“, wollte Nani mit einem kurzen Seitenblick auf die Menschenmenge wissen, aus der sich niemand besonders für sie zu interessieren schien. Sie hatte ihren Job, die Crew wenn nötig zu beschützen, auch an diesem langsamen Nachmittag nicht ganz vergessen.
„Jep.“ Sven rückte den breitkrempigen Hut zurecht, den er auf dieser sonnigen Welt stets trug, ein kleines Andenken an das letzte Zusammentreffen mit Nate. „Ich treffe den Ton noch nicht so ganz.“
„Das kommt sicher noch, deine bisherigen Songs waren ja auch alle super.“
„Schleimerin.“ Mit breitem Grinsen stimmte Sven erneut die Zeile an und wollte gerade zu singen beginnen, als er sehen konnte, wie drei Fremde auf die Promise zuschritten: Ein sehniger, dunkelhaariger, arabischstämmiger Mann gegen Vierzig, dem zwei Frauen folgten, die gleichaltrige sah ihm ziemlich ähnlich, die jüngere trug eine blaue Kurzhaarfrisur, war hellhäutig und eher zierlich. Sven legte die Gitarre weg und beobachtete skeptisch, wie die Fremden auf Nani zutraten. Da er sommerlich gekleidet war, trug er keinen Blaster, sodass ihm etwas unwohl war. Aber wegen der schweren Taschen, die alle drei trugen, vermutete er, es waren Reisende und ging nicht davon aus, sie könnten eine Bedrohung sein. Tatsächlich begrüßte der Mann, der Nani als erste erreichte, sie freundlich und erkundigte sich: „Darf man fragen, wohin die Reise geht?“
„Deru“, erklärte Nani. „Seid ihr Anhalter?“
„Genau“, bestätigte nun die jüngere Frau und ließ ihre Reisetasche mit einem schweren Plumpsen auf den Boden fallen. „Deru wäre ein gutes Ziel für uns, oder?“, meinte sie an die anderen beiden in ihrer Gruppe gewandt. Anhalter waren für Frachtercrews ein nettes Zubrot, insbesondere auf Mittel- und Randwelten sparten sich so viele ärmere interplanetar Reisende das Geld für ein Starbus-Ticket, denn auf vielen Frachtern konnten sie viel günstiger oder im Tausch gegen Arbeit mitfliegen. So war es auch für die Crew der Promise keine Seltenheit, auf Raumhäfen nach ihrem Reiseziel gefragt zu werden. Die beiden anderen in der Gruppe stimmten der Kameradin zu und schließlich wandte sich der Mann an Nani: „Hättet ihr noch Platz für drei Reisende nach Deru?“
„Sicher.“ Nani, fügte sogleich hinzu: „Doch der Captain entscheidet, ob wir jemanden mitnehmen. Warum wartet ihr nicht hier, bis sie zurück ist?“
„Gerne“, stimmte die Blauhaarige im weißen Kleid zu. „Ich bin übrigens Joy, das sind Nayab und Eileen.“
„Ich bin Nani und das ist Sven, freut mich.“ Sie bedeutete den Reisenden, sich auf die Rampe zu setzten. „Möchtet ihr so lange einen Eistee oder ein Bier?“
 
Dan ging neben Anaata durch den Aufenthaltsraum und trug ein Tablett mit einem Krug kalten Grüntee sowie mehreren Gläsern. „Wir hatten schon lange keine Anhalter mehr“, freute er sich. „Ich bin schon gespannt, was es für Leute sind.“
Neugierig musterte ihn Anaata, als sie die Tür erreichten. „Du findest das tatsächlich faszinierend, was?“ Sie hielt nur einen von ihren Sonnenschirmen, ihr verletzter Arm war noch am Verheilen und sie trug ihn weiterhin in der Schlinge.
„Natürlich. Man lernt neue Leute kennen, die meist ganz interessante Geschichten zu erzählen haben und manchmal gibt es sogar eine große Party, das ist einfach jedes Mal spannend. Findest du das etwa nicht interessant?“
„Eher weniger“, entgegnete Anaata gleichgültig. „Sie stören mich auch kaum, sie sind einfach da, wie Leute es eben sind. Ich bin nicht besonders gut mit Menschen, außer natürlich es geht darum, ihnen was vorzumachen, um sie auszunehmen. Dafür habe ich ja auch meine Freundinnen wie Francine, Irina oder Lisa.“
Erstaunt musterte Dan sie. „Deine Aliase? Die sind erfunden, keine Freundinnen, das weißt du schon?“
Mit einem Schulterzucken entgegnete Anaata: „Wie man’s nimmt. Was ich ursprünglich sagen wollte, ist, dass ich Leute meistens einfach nur komisch finde. Die wollen sich immer mit einem unterhalten und verstanden werden. Ich mag lieber einfache Dinge, wie Geld zum Beispiel.“
Dan lachte. „Ja, aber wenn es dich beruhigt, die meisten finden dich genauso komisch.“
„Damit kann ich leben“, meinte sie gleichmütig und fügte dann hinzu: „Du bist sowieso viel komischer, so viel Euphorie und gute Laune in einer Person vereint, das ist wirklich seltsam. Als ob du ständig Glücklichmacher schluckst.“
„Ich bin einfach nur eine Frohnatur, das ist alles“, gab der Pilot amüsiert zurück.
Schweigend verließen sie das Zimmer und schlenderten den kurzen Gang entlang auf die Küche zu. Als sie im Hauptgang anlangten, brach Dan die Stille: „Erholst du dich eigentlich gut?“
„Wahrscheinlich. Ich habe schon noch Schmerzen, das ist wohl normal, wenn man durch die Schulter geschossen wurde – ich hätte meinen kleinen Finger durch das Loch stecken können.“
„Du nimmst die ganze Sache schon sehr gelassen, dabei wärst du beinahe gestorben.“
„Ich habe ja nichts davon mitbekommen“, entgegnete sie gleichmütig. „Und tot zu sein wäre wohl kaum schlimm, nur sterben ist weniger lustig, dafür hat man danach seine Ruhe. Außerdem sind solche Verletzungen ein Berufsrisiko, ich glaube es hat in letzter Zeit kein Jahr gegeben, in dem ich nicht mindestens einmal von irgendwas übel getroffen wurde oder Schrammen davongetragen habe.“
„Immer dieser Fatalismus“, beschwerte sich Dan gespielt schockiert, doch nur halb scherzhaft. Anaata wechselte ungerührt das Thema: „Was hat es eigentlich mit den Geschichten über dich auf sich? Alle behaupten, du seiest viel härter geworden bei dem Kampf mit den Freibeutern.“
„Ich weiß es nicht“, murmelte er nachdenklich und balancierte das Tablett durch den schmalen Schott, als er ihr voran auf den Steg hinaustrat. „Vielleicht schon, immerhin habe ich ja geglaubt, eine Kameradin verloren zu haben. Dazu kommt noch, dass ich das erste Mal in meinem Leben auf Menschen geschossen und vielleicht jemanden getötet habe.“
„Also ich finde, du bist noch genauso wie eh und je“, behauptete Anaata fröhlich und linste begierig auf den vollen Krug, als sie bei der Treppe anlangten.
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